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»UUnd Was meınen UuNnseTeC Damen dazu?«

| Schlüsselerfahrungen VOoONn Mädchen und Frauen

Das Ze  1}  1ge Mädchen konnte die Entscheidung selner ern nıcht
verstehen. W arum ur sS1e nıcht ZU Gymnasıum? Ihre Grundschul-
lehrerin befürwortete 6S doch auch! Und für S1e selbst Wr 6S gar keine
rage, schliıeßlich wollte SIEe doch Abiıitur machen. ber die ern
nıcht umzustimmen, Iränen nutzten auch nıcht Ihre Entscheidung stand
fest Das Ablegen der Abıturprüfung WAar für eın Mädchen nıcht notwen-
dıg, und besuchte dıe zehn] ährige nke die Realschule
Ich ann mich och gut die Auseınandersetzungen, die ich damals mıt
meılınen ern führte, erinnern. Ihre Entscheidung für dıe Realschule
verstand ich damals als eiıne Entscheidung miıch persönlich. Daß
meın Geschlecht für ihre Entscheidungsfindung mıt ausschlaggebend
WAaäl, wurde mMIr erst 1e] später EeWwu
In der Oberstufe des Gymnasıums, welche ich dann ohne Einwände me1-
NeTr ern besuchte, mußte ich wıieder erfahren, daß das Lernen für MäÄäd-
chen nıcht als selbstverständlich angesehen wurde. Im Leistungskurs
Physık hob der Lehrer uns dre1 Mädchen immer wılıeder mıt der rage
»Was meınen unserTe Damen dazu?« aus dem 1mM SanNZCHN 18 Lernen-
den umfassenden Kursverband hervor. Wıe ich diese rage gehaßt
achte sS1e MIr doch jedesma eultlıc. daß meıne Anwesenheıt in die-
SC Kurs auf rund meılnes Geschlechts N1IC selbstverständlich Wl
Es half mMIr damals, dıe Geschichte VonNn Marıa und Martha (Lk 0,38—42)

kennen. »Eıns aber ist not Marıa hat das gute Teıl erwählt:; das sol]
nıcht VoNn iıhr werden« (Lk e Diesen Satz ezog ich dı-
rekt auf meılıne eigene Person. Es War gut und recht für mich lernen,
auch 1mM Physıkunterricht! Ich Tauchte miıch für meılıne Anwesenheıt
nıcht entschuldıgen oder S1e ure herausragende Leistungen leg1-
tiımleren, sondern ıch sah sS1e als einen Teıl dl der mIır zustand.
Die den en Jesu sıtzende Marıa und Jesu Gutheißung desselben
haben miıich häufig begleıtet. Sıie halfen MIr auch, miıich in VO  — Männern
dominiıerten (Gesellschafts-)räume hıneinzugeben und selbstbewußt dort
aufzutreten. Fühlte ich miıch in diesen Räumen nıcht wohl, suchte ich die
Schuld be1 mMI1r selbst Erst später lernte ich erkennen, daß In vielen
Fällen patrıarchale Strukturen, androzentrische und sexIistische nhalte
und männlıch dominıterte Sprache dafür verantwortlich

Dıiıe Schlüsselerfahrungen, die iıch gemacht habe, sSınd VO  — vielen unter-
schiedlichen aktoren abhängig: zunächst einmal natürlıch VO  ; den Er-
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lebnıssen sıch, dann aber auch VON den Reflexionen und Interpretatio-
nenNn der Erlebnisse Beide Punkte ängen VOoNn sehr vielen äaußeren Um-
ständen ab
Der hıstorische Zeıtpunkt, dem meın en stattfindet, ist z.B ent-
scheidend Wäre ich anstatt 963 bereıts 863 geboren worden, waren
sowohl meıne Erfahrungsmöglıchkeıiten als auch ihre Reflexionen und
Interpretationen gewl1 andere SCWESCNH. So stand MIr z.B 100 Jahre frü-
her als Mädchen dıe Möglıchkeıt, eın Gymnasıum besuchen und das
1tur abzulegen, och gal nıcht offen!. Eınen Ehemann finden, eıne
»gute Partie«* machen, ware meıne Aufgabe ach Vollendung der
Volksschule SCWESCH. Und WeTr weıß, vielleicht hätte ich 1eSs ja es als
gut und richtig angesehen? Sıcherte doch der »Besitz« eines Ehemannes
eiıner Tau damalıgen Zeıt dıe materijellen Grundlagen des Lebens!
Ferner ist auch der Ort, dem ich geboren wurde, entscheidend Das
kleıne, westfälische orf bot einen behüteten Raum ZU Aufwachsen
Relatıv angstfre1 lıeßen miıch meıne ern nachmıttags loszıehen,
eıne Freundın melstens Kathrın, »dıe beste Freundıiın« besuchen,
Schlittenfahren gehen der 1im Sommer das Freibad 1im Nachbarort
aufzusuchen. Als ich äalter wurde, ich miıch auf den Straßen
ICS Dorfes auch in der Dunkelheiıt sıcher. iıne Grundbefindlichkeit, die
ich In einer Großstadt vielleicht nıcht erfahren hätte Und WIE anders
ware das Potential me1ıner Er  ngen SCWOSCIL, WEeNnNn ich In der Türke1
oder in Südamerıka geboren worden wäre?!
Und och eiınmal ganz anders ware es gCWESCH, WE ich als unge
auf die Welt gekommen wäre! ätte ich als unge das Gymnasıum esSUu-
chen dürfen? iıne solche rage Jahre später beantworten ist nıcht
ganz ınfach Sıcher ist aber, daß die Gesellscha andere rwartungen

miıich geste hätte und ich anders sozlalısıert worden ware Kathrın,
»dıe beste Freundin«, hätte N nıcht gegeben Wer weıß, ob 6S »den be-
sten Freund« gegeben hätte?
Es wırd eultllıic. das Geschlecht ıst eın wesentlicher Faktor, VOoN dem dıe
Schlüsselerfahrungen, die WIT machen, abhängen SO ware 7B Gert
Otto?® als Mädchen der Tau nıe Luftwaffenhelfer geworden.
Ich möchte dieser Stelle nıcht UTr Von MIr selbst berichten, sondern
auch andere Frauen Wort kommen lassen. Es interessıert mich, wel-

1893 wurde 1ın Karlsruhe das erste prıvate Mädchengymnasıum Deutschlands
VO Vereıin Frauenbildungsreform eröffnet.

ara Müller-Jahnke, dıe 103 S VOT MIr geboren wurde, chreıbt ın ıhren Le-
benserinnerungen: » Eıne gufte Partıe! [Das ist das 1e1 all me1ıner Jugendgefährtin-
NCN SCWESCH. Für ıne gute Partıe schnürten sie sıch undZ sıch, I} und
tanzten s1e, WC iıhnen sterbenselend Mute Auf dıe gute Partıe wurden
S1E abgerichtet WwIe jJunge erhunde auf dıe Jagd.« Zitiert nach Elisabeth Beck-
Gernsheim, Frauenbiographien 1m Umbruch, in Weıinbliche Identität 1mM
Vorträge 1m Wıntersemester 989/90, Heıidelberg 1990, 103

Vgl den Aufsatz von Gert ()tto 1im vorlıegenden Ban:
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che Schlüsselerfahrungen andere Mädchen und Frauen machen. elche
Lebensereignisse sınd für sS1e bestimmend? ıbt 6S Mädchen und Frauen,
die hnlıche Schlüsselerfahrungen WI1Ie iıch gemacht haben? Was haben
Frauen für Schlüsselerfahrungen in Sıtuationen gemacht, die ich och
nıcht erlebt habe?
Miıt diesen Fragen wende ich mich den Bücherregalen In Autobio-
grafien, Gedichten, Romanen und anderen autobiografischen Texten
treten mI1r viele Frauengestalten gegenüber. Ich ahne, die 1e6 der
verschiedenen Schlüsselerfahrungen wiırd oroß seIn. Miıt einem Teıl der
Frauen 111l ich 1ins Zwiegespräch treten

/Zuerst möchte ich ach Schlüsselerfahrungen suchen, die MLr persönlich
fremd Sind. Ich vermute sS1e ehesten be1 Frauen, dıe wesentlıch alter
sınd als ich, der be1l Frauen, die In einem anderen Lan als ich geboren
wurden.

So treffe ich zunächst auf Zzwel Frauen, die einem wesentlich rüheren
Zeıtpunkt als ich geboren wurden. Mır meın en vorzustellen und
überlegen, w1e 6S sein wird, W ich einmal alt se1in werde, MIr
schwer. Wie geht 6S mIr, WenNnn ich dıe Stimmen alter Frauen höre?
Da ist zunächst NNA Sie ist Jahre und blickt In einem Interview auf
ıhr en zurück?. Anna rzählt, S1ie habe 1mM Alter Von 7 ahren einen

sechs Jahre äalteren Pastor geheıiratet und dessen Meinung und An
sıchten den ihren gemacht » Also»Und was meinen unsere Damen dazu?«  149  che Schlüsselerfahrungen andere Mädchen und Frauen machen. Welche  Lebensereignisse sind für sie bestimmend? Gibt es Mädchen und Frauen,  die ähnliche Schlüsselerfahrungen wie ich gemacht haben? Was haben  Frauen für Schlüsselerfahrungen in Situationen gemacht, die ich noch  nicht erlebt habe?  Mit diesen Fragen wende ich mich den Bücherregalen zu. In Autobio-  grafien, Gedichten, Romanen und anderen autobiografischen Texten  treten mir viele Frauengestalten gegenüber. Ich ahne, die Vielfalt der  verschiedenen Schlüsselerfahrungen wird groß sein. Mit einem Teil der  Frauen will ich ins Zwiegespräch treten.  Zuerst möchte ich nach Schlüsselerfahrungen suchen, die mir persönlich  fremd sind. Ich vermute sie am ehesten bei Frauen, die wesentlich älter  sind als ich, oder bei Frauen, die in einem anderen Land als ich geboren  wurden.  So treffe ich zunächst auf zwei Frauen, die zu einem wesentlich früheren  Zeitpunkt als ich geboren wurden. Mir mein Leben vorzustellen und zu  überlegen, wie es sein wird, wenn ich einmal alt sein werde, fällt mir  schwer. Wie geht es mir, wenn ich die Stimmen alter Frauen höre?  Da ist zunächst Anna. Sie ist 76 Jahre und blickt in einem Interview auf  ihr Leben zurück*. Anna erzählt, sie habe im Alter von 21 Jahren einen  um sechs Jahre älteren Pastor geheiratet und dessen Meinung und An-  sichten zu den ihren gemacht. »Also ... ich bin (meinem Mann) in mei-  nen Gedankengängen treulich nachgefolgt — fand die auch alle wunder-  bar, weil er einen ganz lauteren Charakter hatte. Darum war er auch so —  eigentlich so — unantastbar für mich, und darum bin ich auch so getreu-  lich in seine Fußtapfen ge(treten), weil ich da nichts Verkehrtes daran  fand.«> Annas Mann hatte es als seine Pflicht angesehen, sein Vaterland  und seine Familie zu verteidigen. 1937 meldete er sich freiwillig zur  Wehrmacht und wurde 1939 direkt zu Beginn des Krieges eingezogen.  Den Tod ihres Mannes, der im Februar 1943 in Wonowosk, Rußland,  gefallen war, konnte sie, so erzählt Anna weiter, zunächst gut verkraften.  »Nicht, daß ich sagte, ich will diesen Tod nicht. Nein, ich nahm diesen  Tod wirklich hin. Erst in dem Glauben, da sei ein Opfer gebracht wor-  den. Und diesem Lebensopfer wollte ich nicht im Wege stehen, darum  habe ich nicht gezweifelt.« Es dauerte ein paar Jahre, bis Anna sich von  der übernommenen Meinung ihres Mannes und dem Opferglauben  trennte. Dieses »Umdenken«, wie sie es selbst nennt®, wird für sie zu  4 Stephanie Klein führte das Interview mit Anna im Jahr 1988. Vgl. Stephanie  Klein, Theologie und empirische Biographieforschung, Stuttgart/Berlin/Köln 1994,  303-350.  5 Ebd., 347. Zur besseren Lesbarkeit habe ich das Interviewtranskript vereinfacht  und in einen Fließtext gebracht.  6 Ebd., 306.ich bın (meinem Mann) In me1-
nen Gedankengängen treulıch nachgefolgt fand die auch alle wunder-
bar, weıl eıinen lauteren Charakter hatte Darum Wrlr auch
eigentlıch unantastbar für mich, und arum bın ich auch getreu-
iıch in seiıne ußtapfen ge(treten), weıl ich da nıchts er  es daran
fand.«> Annas Mann hatte es als selne Pflıcht angesehen, se1n Vaterland
und seine Famılıe verteidigen. 1937 meldete sıch freiwillıg ZUT
Wehrmacht und wurde 939 diırekt egınn des Krieges eingezogen.
Den Tod ıhres Mannes, der 1im Februar 1943 ın Wonowosk, Rußland,
gefallen WAäl, konnte s1e, erzählt Anna weıter, zunächst gut verkraften.
»Nıcht, daß ich sagte, iıch 111 diıesen Tod nıcht Neın, ich ahm diesen
Tod WITrKI1Cc hın Erst in dem Glauben, da sSe1 eın pfer gebrac WOTI-
den Und diıesem Lebensopfer wollte ich nıcht 1im Wege stehen, darum
habe ich nıcht gezweilfelt.« Es dauerte eın Daar Jahre, bıs Anna sıch VON
der übernommenen Meınung ihres Mannes und dem Opferglauben
rennte Dieses »Umdenken«, wI1e sS1e 6S selbst nennt®, wiırd für S1e

Stephanıe Kleın ä das Interview mıt Anna 1im 1988 Vgl Stephanie
Klein, eologıe und empirısche Biographieforschung, Stuttgart/Berlin/Köln 1994,
303—350

Ebd., 347 Zur besseren Lesbarkeıiıt habe ich das Interviewtranskrıpt vereinfacht
und ıIn einen Flhıeßtext gebracht.

Ebd., 306
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eıner zentralen Schlüsselerfahrung, ach der sS1e iıhr en anders be-
werte und führt » Dieses Denken, dieses Klarer-werden, ist mIır eigent-
ıch passıert auf diesem Russenfriedhof ın Stadthagen.«/ [Das Kruzıfix
auf diesem rıe  OT, geschnitzt VOoN einem russischen Künstler, hatte
Anna ZU Nachdenken gebracht. » Also das sol] der arıııc T1STUS mıt
seinem Tode da edeuten Der eıne nımmt ıh: für sıch in Anspruch, der
andere nımmt ıh:; für sich in Anspruch, da stimmt doch das Gedanken-
gebäude nıcht Das ist eın unglaublicher Mißbrauch, der da mıt Christus
getrieben wIrd. Eın unglaublıcher Miıßbrauch! Das ist der ang VON

diesem mdenken SCWESCNH. Und dieses Erschrecken auch: Was habt ıhr
mıiıt der christlıchen Botschaft gemacht” Ihr habt SIEe geschändet und
mıßbraucht Es WAar eın Erkennen VON diesem Miıßbrauch der ı1stlıchen
Botschaft Iso die das Gegenteıl sagt Liebet euTe Feinde. TIut
ohl denen, die euch hassen. Man schlägt denen doch 1INs Gesicht, 1N-
dem du schon Soldat bıst! Idies oroße Erschrecken ist 65 SCWESCH, das
gahnz oroße Erschrecken und azu hat mir eigentlich das Christuskreuz
auf dem Russenfriedhof verholfen.«® EBrst ach diesem mdenken erlebt
Anna den Tod ihres Mannes als einen wirklıchen Verlust » MIr das
klar wurde, das Wr Ja furchtbar. Da hab ich erst meınen Mannn richtig
verloren. Das WAar eın Scherbenhaufen. [)Das eıne schlımme Teit«?.
ugleic ist ihr klar, daß S1E erst Urc. den Tod ihres Mannes azu befä-
higt wurde, selbst nachzudenken!®, und somıt das Umdenken ermöglıcht
wurde. ach diesem Umdenken geht Anna mehr und mehr iıhre eigenen,
selbst ausgewählten Lebenswege.
Diese Schlüsselerfahrung der Loslösung VO  — den Gedanken und Vor-
stellungen des Ehemannes wirkt befremdend auf mich. Ich annn mMIr
nıcht vorstellen, sS1e selbst durchleben, weiıl MIr dıe V oraussetzung der
Schlüsselerfahrung, das ehrerbietige Verhalten gegenüber dem Ehe-
INan, fremd ist. Ich habe eın ganz anderes Eheverständnis als Anna. Für
mich sınd Gleichberechtigung und Partnerschaft wichtig Und WEn

terschiedliche Meınungen vorliegen, gılt CS, S1e auszudiskutieren. Für
Anna WAar iıhr Ehemann unantastbar. Ja, selbst für den mgang mıt SEe1-
ne Tod hat sS1e siıch VonNn seıinen Vorstellungen leiten__lassen!
Annas Schlüsselerfahrung, das mdenken VonNn der ernahme der (Gje-
danken des Ehemannes hın ZU eigenen Denken, ıst mıt dem /Zusam-
me  ang des historischen Zeıtpunktes sehen. nfang der 330er re
des 20 Jahrhunderts dıe Ehepartner och nıcht gleichberechtigt‘

Ebd., ST
Ebd., 34%
Ebd., 3723
Ebd., 3477

11 [)as Bürgerliıche Gesetzbuche welches 1.1.1900 ın Kraft trat, sah dıe
soge  € Hausfrauenehe VOT. Die Vormundschaft des Ehemannes über die Ehefrau
ist gesetzlich festgelegt. BeI Unstimmigkeıten hat der Mann das » Bestimmungs-
recht«. FEınen Arbeıtsvertrag darf die Frau 11UT mıiıt Zustimmung des Ehemannes ab-
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Und Anna War gerade erst Jahre, als sS1e heiratete. Miıt Bliıck auf diese
historıschen Zusammenhängen beeindruckt 65 miıich sehr, daß Anna
ıhrer eigenen Meınung gekommen bist Und ich finde CS bewunderns-
wertT, w1ıe konsequent sS1e 1U ach iıhr
Ich sehe Annas eispiel, Schlüsselerfahrungen können Mut ZU
selbstbestimmten en geben!
1e] mehr als in dem Text Von Anna 1n ich miıch und meıline Ängste in
einem lext Von Minnıie, einer anderen alten Frau, wleder. Und das,
obwohl mir ihre eigentliche Schlüsselerfahrung emd ist Im espräc
mıt Gott erinnert Minnie sich!2

» Gott, meıne Hände sınd alt.
Ich habe das noch nıe vorher ausgesprochen ber S1E sınd Ich eıinmal
stolz auf S1e.
Sıe WIE die samtene (lätte eiınes festen, reifen Pfirsichs. Nun ist die
heıt eher wI1Ie abgenutzte Bettücher. Oder verwelkte Blätter.
Wann wurden diese schmalen, anmutigen ände knorrige, geschrumpfte Klauen?
Wann, Gott?
Sıe lıegen hıer 1ın meınem C  (0) nackte Eriınnerungen diıesen abgenutzten KÖörper,
der mir NUur gut gedient hat!
Wıe lange ist her, daß mich eiıner angefaßt hat? 20 Jahre? S bın ich ıne
Wıtwe SEeWESCHNH: respektiert, angelächelt, aber nıemals berührt, nıemals CN gehal-
ten, da die Eiınsamkeıiıt ausgelöscht wurde
Ich erinnere mich, WIe meıne Mutter miıch immer 1e6 Gott. Wenn ich verletzt WAar

Geilst oder Örper, s1e miıch dicht sıch heran, streichelte meın seidenes
Haar und umarmte meınen Rücken mıt hren WAarmen Händen.

Gott, ich bın Neın!

Ich erinnere miıich und dıe Kınder. Wıe kann ich mich anders sS1eE erinnern
als zusammen? Die Kınder kamen aus tastenden, ungeschickten Versuchen
Liebender.
Und WIe S1IE wuchs, NSCeTC Liebe Und Gott, schıen nıchts machen, W
meın KöÖörper etwas dicker und welker wurde. Er hebte iıhn immer noch und ihn

Und machte nıchts, WIT nıcht länger schön Und dıe Kınder
armten mich oft.

Gott, bın ich alleın!
Gott, WAaTUunll en WIT die Kınder nıcht dazu CTZORCIHIL, dumm se1n und gefühlvoll
sowohl als würdevoll und In Ordnung. Du weıßt, S1e tun ıhre Pflicht: Sie fahren 1n
hren feinen Autos VOT. Sıe kommen in meın 7Z1iımmer und zeıgen MIr Respekt. Sıe
schwatzen STr:  en! und schweıgen 1ın Efimgmngen. ber sS1e erühren miıich nıcht

schließen. Im Ehegesetz VON 957 he1ßt dann »& 1356 (1) Die Frau den
Haushalt in eigener erantwo:  g. Sıe ist berechtigt, erwerbstätig se1n, soweıt
dies mıt hren ıchten In Ehe und Famılıe vereiınbar 1St.« rst 1977 wurde dieses
Gesetz ıIn folgenden Wortlaut geändert: »Die Ehegatten regeln die Haushaltsführung
iın gegenseıtigem Einverständnıis. Ist die Haushaltsführung einem der Ehegatten
überlassen, leıtet dieser den Haushalt In eigener erantwortung.«

Diana SWanson, Miınnıe erinnert sıch, ın Sybille Fritsch und Bärbel Von War-
tenberg-Potter Hg.) Dıie täglıche Erfahrung der Zärtlıchkeit. Gebete und Poesıe VO  —
Frauen AdUus er Welt, Gütersloh 1987, 63—65 Hervorhebungen Von
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Sıe miıch >»Mama« oder » Mutter«< oder >Großmamac.
Meıne Mutter nannte mich Mınnıe und auch meıne Freunde.
Hank nannte mıch Mınnıe. Aber sıe sınd gegangen - un d m ıt iıhnen Mın-
nıe
Nur Großmutter ist hıer. Und, Gott! Sıe ıst einsam!'«

Niıemals nke! Vielleıicht, W ich Glück habe, (Ima der Mutter? Ich
sehe in diesem lext die Schlüsselerfahrung der Einsamkeıt und die
Schlüsselerfahrung, namenlos werden. Hat Miınnie bereits be1 der
Hochzeıt ıhren sogenannten Mädchennamen abgegeben? Und NUun VeTI-
1ert S1e ach und ach auch ihren Vornamen! Das ıld VOoN Miınnıie VeOI-
mischt sıch be1 MIr unweigerlıich mıt dem Bıld meıner zwelundneunz1g-
Jährigen Großmutter: Lebenssatt sıtzt S1ie in ıhrem oroßen Sessel, In dem
S1Ee auf opfdruc verschıedene Sıtzpositionen einnehmen kann. Wenn
die aktuellen ınge des ages besprochen worden sınd, kommt häufig
der Satz » Anke, eıgentlıch habe iıch NUur och eınen Wunsch!« Ich
we1lß schon, WAas jetzt kommt. Meıne Großmutter möchte SEINEC sterben.
Sie hat keine Angst davor, würde esS als eın Heımholen verstehen.
»Aber«, spricht S1e dann weıter, »ıch glaube, der 16 Gott hat miıich
VETSCSSCH. lle meılne Miıtkonfirmande: hat schon sıch geholt. Ich
bın die einz1ge VOoN iıhnen, dıe och lebt.« Hıer sehe ich dıie arallele
Mınnıie. Dieses efü VO  —_ Einsamkeit nıcht, daß keiıne Menschen
meıine roßmutter der auch Mınnıie waren Neın, ich erahne, muß
eıne Schlüsselerfahrung VO  —_ Frauen 1mM Alter !> se1n erkennen: Alle,
die mIır seIit der Jugend 1eb und wert9 sınd nıcht mehr da Ich
bın dıe einz1ge, dıe VO  —; iıhnen übriggeblieben ist, keine und keıiner mehr,
mıt denen ich meıne en Erinnerungen teiılen kann Und mıt ihnen ist
auch die Nennung meınes Namens Vor dieser Schlüsselerfah-
rung habe ich Angst!
Ich wende mich Zzwel anderen Frauen ewu suche ich Zwel auUS, dıe
In etwa ZU gleichen Zeıtpunkt WIE ich geboren wurden, aber In einem
anderen Land Was en S1E für Schlüsselerfahrungen gemacht‘
Da ist zunächst ern türkisches Mädchen‘!*. In der Türke1ı geboren, kommt
s1e, bevor sS1e das schulpflichtige er erreicht hat, mıt ihrer Schwester
und ihrer Mutter ach Köln, iıhr Vater bereıts seıt einem Jahr ebt Er
hat Arbeıt für sıch und eiıne Wohnung für dıe Famılıie gefunden
Bald ziehen S1e In eın be1 öln gelegenes orf Den ern O

Statıistisch gesehen leben Frauen länger als Männer und machen somıt eher dıe
Erfahrung, als Wıtwe zurück lJeiben betrug 1994 in Deutschland dıe durch-
schnittliche Lebenserwartung Frauen Jahre, dıe Männer Jahre

Renan Demirkan wurde 1955 In Ankara geboren und verbrachte ıhre ındher
und Jugendzeıt ın Deutschland. uch »Schwarzer Tee mıt dre1 Stück Zucker«
öln, ist keine Autobiografie, sondern »eılne Erinnerungsreise und zugleıich
ıne exemplarısche Beschreibung Von vier Generationen eiıner Eınwandererfamıiliece«
(Klappentext).
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schwer, sich ın Deutschland einzuleben. » Wır sınd Fremde hiıer«, be-
schwor S1e (die Mutter, Anm A.E.| die Kınder, yanständı1g< bleiben.
Sıe durften weder Schulausflügen och den Feiern der Miıtschüler
teilnehmen. »Miıt der Zeıt werdet ıhr verstehen. Eın ensch soll nıe
seine Wurzeln verlassen. Hıer werden WIT Fremde bleiben.«}> ber die
beiden Mädchen gewöhnen sıch schneller e1n, als 6S die ern vermuten
Sıe wollen keine Fremden se1n, S1e wollen se1n WIe dıe anderen Kın-
der ın der Schu  asse An iıhrem zweıten Weıiıhnachtsfest In Deutschland
gelıngt den Mädchen, ihre ern überreden, auch eınen Weıh-
nachtsbaum 1INSs Wohnzimmer olen »Be1l ihnen War Jetzt SCNAUSO,
WwIe dıe anderen Schulkınder beschrieben hatten. uch S1Ee hatten für
ihre ern Geschenke eingekauft, für den Vater eın Brillenetul, für die
Mutter eın Portemonnatle. Als dunkel für die Bescherung
WAaTr, lıefen S1e In ıhre Zimmer. Wıe Brautjungfern dıie Geschenk-
päckchen VOT sıch hertragend schrıtten sS1e 1m Gleichschritt ZU Jlan-
nenbaum. Frohes Fest, Mama. Frohes Fest, apa.< >Was macht ıhr da®?
Und Was heißt 1er frohes Fest? Wessen Fest‘?<« SC CS aus dem Mund
der verärgerten Mutter. Obschon S1e damıt einverstanden WAaTr, da dıe
Kınder christlıchen Religionsunterricht teilnehmen, wollte S1e diese
Konsequenz nıcht er 6S ist doch Weıhnachten Da chenkt InNnan
sıch doch WaS<i, stammelten dıe beıden heulend » Wer ist man DIie Chris-
ten tun das Wır sınd Moslems'!'« versucht die Mutltter klären ber für
die Mädchen hatte sıch ınnerhalb VonNn 1Ur ZWe]l ahren dıe Girenze
zwıschen >WITF< und >den anderen« bereıts verwischt, daß S1e die Ge-
wohnheıten der rtbewohner als Sahz selbstverständlichen Teıl ıhres
eigenen Lebens empfanden.«16©
Die altere Tochter erlebt 65 besonders drastisch, WIe schwer 6S ist, ZWI1-
schen Z7WEe] Kulturen, zwıschen Z7We]l Relıgionen aufzuwachsen und nN1ır-
gends SanzZ Hause se1n. Als S1e äalter ist, bricht S1e das türkısche
Famıiılıengesetz, indem SIE och VOT eiıner Heırat ihre Eltern verläßt. Das
ist »>Landesverrat«.»Und was meinen unsere Damen dazu?«  153  schwer, sich in Deutschland einzuleben. »Wir sind Fremde hier«, be-  schwor sie [die Mutter, Anm. A.E.] die Kinder, »anständig<« zu bleiben.  Sie durften weder an Schulausflügen noch an den Feiern der Mitschüler  teilnehmen. »Mit der Zeit werdet ihr verstehen. Ein Mensch soll nie  seine Wurzeln verlassen. Hier werden wir Fremde bleiben.«!> Aber die  beiden Mädchen gewöhnen sich schneller ein, als es die Eltern vermuten.  Sie wollen keine Fremden sein, sie wollen so sein wie die anderen Kin-  der in der Schulklasse. An ihrem zweiten Weihnachtsfest in Deutschland  gelingt es den Mädchen, ihre Eltern zu überreden, auch einen Weih-  nachtsbaum ins Wohnzimmer zu holen. »Bei ihnen war es jetzt genauso,  wie es die anderen Schulkinder beschrieben hatten. Auch sie hatten für  ihre Eltern Geschenke eingekauft, für den Vater ein Brillenetui, für die  Mutter ein neues Portemonnaie. Als es dunkel genug für die Bescherung  war, liefen sie  in ihre Zimmer. Wie Brautjungfern — die Geschenk-  päckchen vor sich hertragend — schritten sie im Gleichschritt zum Tan-  nenbaum. >Frohes Fest, Mama. Frohes Fest, Papa.« »Was macht ihr da?  Und was heißt hier frohes Fest? Wessen Fest?< schoß es aus dem Mund  der verärgerten Mutter. Obschon sie damit einverstanden war, daß die  Kinder am christlichen Religionsunterricht teilnehmen, wollte sie diese  Konsequenz nicht. .  >Aber es ist doch Weihnachten. Da schenkt man  sich doch was«, stammelten die beiden heulend. »Wer ist man? Die Chris-  ten tun das. Wir sind Moslems!« versucht die Mutter zu klären. Aber für  die Mädchen hatte sich innerhalb von nur zwei Jahren die Grenze  zwischen >wir«< und »den anderen« bereits so verwischt, daß sie die Ge-  wohnheiten der Dorfbewohner als ganz selbstverständlichen Teil ihres  eigenen Lebens empfanden.«!6  Die ältere Tochter erlebt es besonders drastisch, wie schwer es ist, zwi-  schen zwei Kulturen, zwischen zwei Religionen aufzuwachsen und nir-  gends ganz zu Hause zu sein. Als sie älter ist, bricht sie das türkische  Familiengesetz, indem sie noch vor einer Heirat ihre Eltern verläßt. Das  ist »»Landesverrat«. ... Jedweder Familienkontakt war seitdem untersagt,  auch an Geburtstagen oder religiösen Feiertagen, auf deren Einhaltung  die Mutter sonst größten Wert gelegt hatte. Aus Scham vor Bekannten  und Verwandten wurde die ältere Tochter totgeschwiegen.«!7  Ich sehe, andere Kulturen, andere Religionen ermöglichen Schlüssel-  erfahrungen, die ganz außerhalb meiner eigenen Erfahrungsräume lie-  gen. Diese beiden Mädchen lernen bereits in ihrer Kindheit verschiedene  Religionen kennen, ja wachsen sozusagen zwischen ihnen auf. In meinen  eigenen Erfahrungen gibt es nur das Christentum. Meine Eltern, die  ganze Familie gehört zur evangelischen Kirche. Wie mag es sich anfüh-  len, Grenzgängerin zwischen zwei Religionen zu sein? Zu Hause der Is-  lam, in der Schule und in der weiteren Öffentlichkeit das Christentum.  15 Ebd.41.  16 Ebd. 113£  17 Bbdu Öß£edweder Famılıenkontakt WAar se1ıtdem untersag(l,
auch Geburtstagen oder relıg1ösen Feıertagen, auf deren Eınhaltung
die Multter SONS größten Wert gelegt hatte Aus am VOT Bekannten
und Verwandten wurde die ältere Tochter totgeschwiegen.«!/
Ich sehe, andere ulturen, andere Relıgionen ermöglıchen Schlüssel-
erfahrungen, dıe Sahnz außerhalb meıner eigenen Erfahrungsräume lıe-
SCn Diese beiden Mädchen lernen bereıts In ıhrer iınaneı verschiıedene
Religionen kennen, Ja wachsen SOZUSagCN zwıschen ihnen auf. In meınen
eigenen Erfahrungen g1bt 6S 1Ur das Christentum. Meıne ern, dıie

Famılie gehö evangelıschen Kırche Wiıe mMag 6 sıch anfüh-
len, Grenzgängerın zwıschen Z7WEe] Relıgionen seın? Z7u Hause der IS-
lam, In der Schule und ıIn der weılteren Öffentlichkeit das Christentum.

Ebd., 13%
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Die beiden Mädchen waren eiınen Schriutt welıter in Rıichtung Christentum
CgangcCn, als den ern recht WAär. Unverständnis herrscht zwıschen
ern und Töchter VO  — Wıe schmerzhaft muß 6S für dıe äaltere chwester
SCWESCH se1n, als esS ann endgültig ZU Bruch kam Ihr Auszug Aaus der
Wohnung ıhrer ern, deutschen ugen eın Drama, ist In der türk1-
schen Familientradition ein chrıtt, der unabänderlich sämtlıche Brücken
zwischen ıhnen einreißt. Es mMI1r schwer, miıch In die Erfahrung des
türkıschen Mädchen ineinzudenken und versuchen, ihre edanken

erahnen und ihre Gefühle erspüren. ber Je änger ich 6S versuche,
steigen in mIır schmerzhafte Gefühle der Heimatlosigkeıt, des Verstoßen-
SeINSs und des Nirgendwo-richtig-hinzugehören auf.

och 1e] fremder, weıl schwer vorstellbar, S1Ee selbst erleben, sınd
die Schlüsselerfahrungen, die Rigoberta Menchu Tum, Friedensnobel-
preisträgerın 1992, gemacht hat Nur knapp fünf TE Lebensalter, aber
viele ausend Kılometer trennen miıch VO  — dem Mädchen, welches
9.1.1959 1mM Hochland VOon Guatemala geboren wurde. Als ıhr altester
Bruder stirbt, ist Rıgoberta erst rel Jahre alt Erst als SIE alter wird, VeTI-

steht s1e, WAarum Felıpe starb Hätte der we1ße Großgrundbesıitzer all-

laßt, die Plantagenarbeıiter während des Aaus dem ugzeug durchgeführ-
ten Pflanzengifteinsatzes VO Feld olen, würde och en Eın
paar Jahre später stirbt ıhr er Nıcolas 1Im er VOIN Z7wel Jahren
Unterernährung »Seitdem«, sagt 1goberta Menschu, »hatte iıch, w1e
soll ich > eiınen Zorn auf das eben, hatte Angst VOT dem eben,
we1ıl ich MIr sagte! 5Solch eıne en WAal auch auf dıch: viele Kinder,
und hınterher sterben Sie «18 Als Rıgoberta enchu Te alt ist, muß
S1e zusehen, w1e ıhr 16Jährıger er Patrocın1o0 auf grausamste Weıse
gefolte und mıt Benzın übergossen lebendigen e1 verbrannt
wird. 980 stirbt Rıgobertas Vater, Vıncente, in Gutemala-Stadt, als
gemeinsam mıt anderen versuchte, Urc. dıe Besetzung der spanıschen
Botschaft das Ausland auf dıe Unter  ückung der Indiıos aufmerksam
machen. z Mutltter Juana erlıegt 1im gleichen den Folgen der Ver-
gewaltigungen und Folter der Armee
In Bewunderung sehe ich 1goberta Menchu 1um auf, dıe angesichts
dieser furchtbaren JTaten, dıe ıhren nächsten Angehörıigen angetan WOT-

den Sind, nıcht resigniert hat, sondern sagl: »Es machte ngst, dıe VeOI-

brannten, mı1ıßhandelten Leıiber anzusehen, aber CS machte auch Mut, gab
uns Kraft, weiterzukämpfen.«'? Mich In Ss1e hineinzudenken, ihre Ge-
fühle nachzuspüren ist MIr gut WwWIe unmöglıch fremd und für

18 Christian Feldmann, Hört das Gelächter der Indios: Rigoberta Menchu, ın
Ders., I räume werden wahr. Menschen 1im Gegenwiınd uUunseTITeT Zeıt, Fre1i-
burg/Basel/Wıen 1995, 59—83, 61f. Ausführlicher wiırd das Leben VOonNn Rıgoberta
Menchü Ium beschrieben ın David0 Rıgoberta Menchu and the Story of AIl
Poor Guatemalans, (OQ)xford 1999

Ebd.,
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meın eigenes en In eutschlan aum Vorste  ar sınd iıhre Erfahrun-
SCH

Ich wende mich erneu den Büchern Dıesmal treıbt miıich das Inter-
OGSsSC religiösen Schlüsselerfahrungen Von Frauen un Mädchen.
Einer Schlüsselerfahrung, der ich in diesem usammenhang begegne,
und dıe IcH. ott sSe1 Dank, och nıcht gemacht habe, ist der Tod des
eigenen Vaters.
Gabriele Krone-Schmalz (Jg erichte VOoNn sıch selbst

» Meın ater evangelisch, meıne Mutter katholisch. Meıne Großeltern mütterlı-
cherseıts haben darauf bestanden, dıe Kınder katholisch CTZORCNH werden. Ich bın
also sehr, sehr 1C aufgewachsen, mıt Regelmäßig-in-die-Kirche-Gehen. Und
habe miıch dann, als ich Jahre alt und meın Vater starb, vVvon meınem Glauben
total getrennt. Da fühlte ich mich iınfach verraten. Von (Gjott und Von der Kırche
SOWIEeSO. Be1 Kırche und Glauben habe ich eigentlıch schon ziemlich firüh nier-
chıede gemacht. Aber als meın Vater starb, beıdes tol.»Und was meinen unsere Damen dazu?«  155  mein eigenes Leben in Deutschland kaum vorstellbar sind ihre Erfahrun-  gen  Ich wende mich erneut den Büchern zu. Diesmal treibt mich das Inter-  esse an religiösen Schlüsselerfahrungen von Frauen und Mädchen.  Einer Schlüsselerfahrung, der ich in diesem Zusammenhang begegne,  und die ich, Gott sei Dank, noch nicht gemacht habe, ist der Tod des  eigenen Vaters.  Gabriele Krone-Schmalz (Jg. 1949) berichtet von sich selbst:  »Mein Vater war evangelisch, meine Mutter katholisch. Meine Großeltern mütterli-  cherseits haben darauf bestanden, daß die Kinder katholisch erzogen werden. Ich bin  also sehr, sehr christlich aufgewachsen, mit Regelmäßig-in-die-Kirche-Gehen. Und  habe mich dann, als ich 17 Jahre alt war und mein Vater starb, von meinem Glauben  total getrennt. Da fühlte ich mich einfach verraten. Von Gott und von der Kirche  sowieso. Bei Kirche und Glauben habe ich eigentlich schon ziemlich früh Unter-  schiede gemacht. Aber als mein Vater starb, war beides tot. ... Zehn, fünfzehn Jahre  war das Thema Gott für mich einfach abgehakt. Der Tod meines Vaters war ein  Schlüsselerlebnis, danach wollte ich von Gott wirklich nichts mehr wissen. Definitiv.  Und die Entwicklung zurück hatte nichts mit einem Schlüsselerlebnis zu tun, sondern  war eher etwas, das wuchs.«2°  Der Vater stirbt, und die Siebzehnjährige fühlt sich von Gott und der  Kirche verraten. Ob sie wohl mit dem Bild vom »lieben Gott« aufge-  wachsen ist, und nun nimmt dieser vermeintlich liebe Gott ihr ihren Va-  ter? Das abgedruckte Interview gibt darauf keine Antwort. Sicher ist, daß  der Tod des Vaters hier ein einschneidendes Erlebnis, eine Schlüssel-  erfahrung für die Gottesbeziehung war.  Ganz ähnlich klingen die Erfahrungen einer 32jährigen, evangelischen  Gärtnerin:  »Als Kind und Jugendliche hatte ich keine Probleme, an Gott zu glauben. Ich machte  mir wenig Gedanken darüber und akzeptierte kritiklos, was im Religionsunterricht  gelehrt wurde. Zu einem großen Bruch kam es durch den frühen Tod meines Vaters.  Ich konnte nicht verstehen, daß es Gottes Wille ist, einen geliebten Menschen zu  entreißen. Ich habe viel über den Tod nachgedacht und keinen Sinn gefunden, wieso  Gott zuläßt, daß es überall auf der Welt soviel Unglück und Leid, Kriege und Kata-  strophen gibt, daß so viele unschuldige Kinder sterben müssen, oft nur geboren wer-  den, um kurz darauf zu verhungern.«?!  Auch hier wird der Tod des Vaters zu einer Schlüsselerfahrung. Die Frau  spricht vom frühen Tod ihres Vaters. Wie alt sie war, wird nicht deutlich.  20 Gabriele Krone-Schmalz, Der Mensch ist nicht die letzte Instanz, in: Marte Cor-  mann und Heike Gabernig, Brauchen starke Frauen Gott? Karrierefrauen über Gott-  vertrauen und Gottlosigkeit, München 1998, 103—100, 104.  21  Aus Martin Rothgangel, Was Erwachsene glauben. Umfrage und Analysen,  Würzburg 1996, 16. Die Personen, die an der Befragung in Bayern teilnahmen, wur-  den anonymisiert.Zehn, fünfzehn S

das Thema Gott miıich ınfach bgehakt Der Tod meılnes Vaters WT eın
Schlüsselerlebniıs, anacC wollte iıch Von (Gjott wirklıch nıchts mehr wıissen. Definıitiv.
Und die Entwicklung zurück hatte nıchts mıt einem Schlüsselerlebnis tu < sondern
Walr eher etwas, das wuchs «20

Der Vater stırbt, und die Sıiebzehnjährige hlt sıch VO  — (Gjott und der
Kıirche verraten sS1e ohl mıt dem Bıld VO »l1eben Gjott« aufge-
wachsen ist, und 1U nımmt dieser vermeiıntlich 1e (jott ıhr ıhren Va-
ter? [DDas abgedruckte Interview g1bt darauf keıiıne Antwort. Sıcher ist, daß
der Tod des Vaters 1er eın einschne1dendes rlebnis, eiıne Schlüssel-
erfahrung für die Gottesbeziehung WArT.
(jJanz hnlıch klıngen die Er  ngen eıner 32jährigen, evangelischenGärtnerin:

» Als Kınd und Jugendliıche hatte ich keine Probleme, Gott glauben. Ich machte
mMI1r wen1g Gedanken aruber und akzeptierte krıtiklos, 1m Relıgionsunterricht
gelehrt wurde. Zu eiınem großen Bruch kam UrCc! den frühen Tod meınes Vaters.
Ich konnte nıcht verstehen, (jottes ist, einen gelıebten Menschen
entreißen. Ich habe viel über den Tod nachgedacht und keiınen Sınn gefunden, WIeSO
ott zuläßt, berall auf der Welt sovıel Unglück und Leıd, Kriıege und K ata-
strophen g1bt, viele unschuldıge Kınder sterben müssen, oft 11UT geboren WEeT-

den, kurz arau: verhungern.«
uch 1er wırd der Tod des Vaters Zu eiıner Schlüsselerfahrung. Die Tau
spricht VO en Tod ihres Vaters. Wie alt s1e WAar, wird nıcht eutlic

(rabriele Krone-Schmalz, Der Mensch ist nıcht die letzte Instanz, 1in Marte (Or-
Nannn und Heike Gabernig, Brauchen starke Frauen Gott? Karrıerefrauen über (Jott-
vertrauen und Gottlosigkeıt, München 1998, 1031 0 $ 104

Aus Martin Rothgangel, Was Erwachsene glauben. Umfrage und Analysen,
Würzburg 1996, Dıie Personen, dıe der Befragung in Bayern teılnahmen, WUT-
den anonymiısıert.
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Ich stelle MIr VOT, 65 War ihre Begegnung mıt dem Tod Der Tod
nımmt ıhr ihren geliebten Vater und damıt auch ihre eıle Welt Es
scheıint S als ob ıhr erst diese Schlüsselerfahrung einen 1C für die
Not, die Schmerzen und das Le1id in dieser Welt Ööffnet Sıie kommt 1INs
achdenken, und kommt ZU ruch mıt dem »l1ıeben« ott Der
rund lıegt In der nbeantwortbarkeit der Theodizee-Frage*?,
Ich komme 1INs Grübeln, en meılnen Vater und lese och einmal
dıie eriıcnte VON aDprıele Krone-Schmalz und der Gärtnerin. Neın, ich
glaube nicht, daß ich nlıch WIe dıie beiden reagleren würde. Vermut-
ıch 1eg esS meınem er. Die beiden9 als ıhr ater star och
1m Jugendlichen er. Glücklicherweise we1ß ich nıcht, Was der Tod
meılnes Vaters, der unweıigerlıich eiınes ages eintreten wird, In MIr Aaus-
lösen wird. Eın Gefühl, das ann aber ın mır sicherlich mitschwingen
wird, ist das ewußtseın, dann ZUT Generation gehören, dıe als näch-
ste sterben wird. ber wırd dieses efü N1IC SCHAUSO e1im Tod me1-
neTr Mutltter da seın?

Inwieweit be1 diesen beıden Schlüsselerfahrungen die Geschlechterkon-
stellatiıon Vater-Tochter VO  — Bedeutung WAar, kann an des kurzen
Interviews nıcht beantwortet werden. Ich vermute jedoch, daß Sn eın
Zufall WAaäl, da für Mädchen und Frauen der Vater auch In ezug auf ıhr
Gottesbild eiıne wichtige inne hat23 uch hıerfür finden sıch Be1-
spiele Von Schlüsselerfahrungen In der Liıteratur:
Luise Rinser (Jg 191 1) in iıhrem autobiografischen Roman » Den
Wolf INarmeNnN« eın fiıktives espräc mıt iıhrem Vater » Wärme sollte
deine Tochter einbringen, Religion sollte S1e zeıgen. Relig1iöse Wärme,
sagst du er sollte deıine Tochter sS1e haben? >Der wahre ott älßt
selner nıcht spotten, fürchte ıhn! < Deilne Worte Erinnerst du dich, WIe
oft du deiner Tochter sagtest: Eın Vater irrt sıch nıe?! Das hast du 1mM
rnst gesagt. Eın Vater ist unie156  Anke Edelbrock  Ich stelle mir vor, es war ihre erste Begegnung mit dem Tod. Der Tod  nimmt ihr ihren geliebten Vater und damit auch ihre heile Welt. Es  scheint so, als ob ihr erst diese Schlüsselerfahrung einen Blick für die  Not, die Schmerzen und das Leid in dieser Welt öffnet. Sie kommt ins  Nachdenken, und es kommt zum Bruch mit dem »lieben« Gott. Der  Grund liegt in der Unbeantwortbarkeit der Theodizee-Frage?2,  Ich komme ins Grübeln, denke an meinen Vater und lese noch einmal  die Berichte von Gabriele Krone-Schmalz und der Gärtnerin. Nein, ich  glaube nicht, daß ich ähnlich wie die beiden reagieren würde. Vermut-  lich liegt es an meinem Alter. Die beiden waren, als ihr Vater starb, noch  im jugendlichen Alter. Glücklicherweise weiß ich nicht, was der Tod  meines Vaters, der unweigerlich eines Tages eintreten wird, in mir aus-  lösen wird. Ein Gefühl, das dann aber in mir sicherlich mitschwingen  wird, ist das Bewußtsein, dann zur Generation zu gehören, die als näch-  ste sterben wird. Aber wird dieses Gefühl nicht genauso beim Tod mei-  ner Mutter da sein?  Inwieweit bei diesen beiden Schlüsselerfahrungen die Geschlechterkon-  stellation Vater-Tochter von Bedeutung war, kann anhand des kurzen  Interviews nicht beantwortet werden. Ich vermute jedoch, daß es kein  Zufall war, da für Mädchen und Frauen der Vater auch in Bezug auf ihr  Gottesbild eine wichtige Rolle inne hat??. Auch hierfür finden sich Bei-  spiele von Schlüsselerfahrungen in der Literatur:  Luise Rinser (Jg. 1911) führt in ihrem autobiografischen Roman »Den  Wolf umarmen« ein fiktives Gespräch mit ihrem Vater: »Wärme sollte  deine Tochter einbringen, Religion sollte sie zeigen. Religiöse Wärme,  sagst du. Woher sollte deine Tochter sie haben? »Der wahre Gott läßt  seiner nicht spotten, fürchte ihn!« Deine Worte. Erinnerst du dich, wie  oft du deiner Tochter sagtest: Ein Vater irrt sich nie?! Das hast du im  Ernst gesagt. Ein Vater ist unfehlbar. ... Deine Religion, Kreon, ist fins-  ter und eng. Dein Gott hatte dein Gesicht! Deine Tochter mußte es ver-  gessen, du mußtest sterben, ehe sie zu Gott hin aufleben konnte.«?4  Eine andere Frau?> beschreibt ihr Verhältnis zu ihrem Großvater. »Es  war eine beeindruckende Persönlichkeit, der Großvater Baumann.  Wenn ich mir eine Vorstellung vom lieben Gott machte, dann hatte die-  22 Karl Ernst Nipkow sieht generell in der Theodizeefrage eine mögliche Einbruch-  stelle des Glaubens bei Jugendlichen. Vgl. Erwachsen werden ohne Gott. Gottes-  erfahrung im Lebenslauf, München ?1988, 56.  23 Vgl. z.B. Antoine Vergote, Religion, Belief and Unbelief. A Psychological  Study, Leuven/Amsterdam (Atlanta) 1997, bes. 216—224.  24 Luise Rinser, Den Wolf umarmen, Frankfurt a.M. 1984, 101.  25 Eine der dreizehn Frauen (Jg. 1934-1949), die zusammen mit Gisela Matthiae  (Jg.1959) mit der Methode der Kollektiven Erinnerungsarbeit u.a. ihre Gottesbilder  aufarbeiteten. Matthiae gibt die Texte der Frauen anonym wieder. Vgl. Gisela Mat-  thiae, Clownin Gottes. Eine feministische Dekonstruktion des Göttlichen, Stutt-  gart/Berlin/Köln 1999, 123f.Deıilne elıgıon, Kreon, ıst 1NS-
ter und CN Deın (jott hatte eın Gesicht! Deine Tochter mußte 6S VeTI-

SECSSCH, du mußtest sterben, ehe S1e ott hın ufleben konnte. «44
ıne andere Frau?> beschreı1bt iıhr Verhältnis ihrem Großvater »Es
WAar eiıne beeindruckende Persönlıc  eıt, der Großvater Baumann.
Wenn ich mIır eine Vorstellung VO lıeben Gott machte, dann hatte die-

arl Ernst Nipkow sıeht genere in der Theodizeefrage ıne möglıche Einbruch-
stelle des aubens be] Jugendlichen Vgl Erwachsen werden ohne Gott (Gjottes-
erfahrung 1m Lebenslauf, München

Vgl z.B Antoine Vergote, Relıgıion, Belıef and Nnbelıe Psychological
Study, Leuven/Amsterdam Atlanta) 1997, bes 216224

Luise Rinser, Den Wolf umarmen, Frankfurt a.M 1984, 101
ıne der reizehn Frauen (Jg 1934—-1949), dıe Zusammen mıt (nsela Matthıae

(Jg mıt der ethode der Kollektiven Erinnerungsarbeıt ıhre Gottesbilder
aufarbeıteten. Matthıae g1ibt dıe Texte der Frauen OIMY! wıeder. Vgl (isela Mat-
thiae, Clownın es ıne feministische Dekonstruktion des Göttlichen, Stutt-
gart/Berlı  Oln 1999, a



»WAaS meinen UNSere Damen dazu?« K

SCS ıld immer große Ahnlichkeit mıt dem Großvater Baumann!»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:|Dı1-
rekt ihrem otfen Großvater gewandt Ihm und Dır hat
INnan E MIr vermuttelt WAar ich Ehrerbietung, Gehorsam und 1e
schuldig. Er und Du er Er durch ıch der Du Urc ıhn?) haben in
dieser Famılıe Maßstäbe gesetzl. Eınes me1ılner >Grundgefühle« WAal, daß
diese abstabe immer hoch angelegt wurden, daß Ss1e nıcht erreicht
werden konnten, ich also immer Anlaß atte, mich schuldıg und sSschlec
en Ja, und ann»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:kam der denkwürdıige aQ«, dem 1mM

Famılıenstammbuches entdec wurde, » be1 Dır, unserem ach
moralıschen Großvater und seliner Frau, der Jag der Eheschließung und
der Tag der Geburt des ersten Kındes iıdentisch Be1l mIır SrCN-
zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bıst Du ange
ach Deinem Tod VO Podest gepurzelt! Und gleichzeıltig fing meın
Gottesbild bröckeln. och we1ß ich nıcht, Was sıch Neuem ent-
wıckeln wird, nıcht einmal, Was ich mMI1r wünsche. Nur eines weıß ich
ich bın abel, miıch Von Dır und vielen anderen > Vätern« verabschie-
den! «26
Was wurde den beiden kleinen Mädchen 1er angetan?! Sie wurden
Urc die patrıachalen Gottesbilder, die ihnen vermuittelt wurden, rel1g1ös
verletzt Sie kannten in ihrer Kındheit eın posıtıves Gottesbild Diese
Erfahrung ihnen eıne rfahrung, die auch nıcht nachgeholt WT -
er: kann Sie wurden arum betrogen!
Ich möchte och eıne andere relıg1öser Schlüsselerfahrungen VOoON
Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bın Es sınd Schlüsselerfahrun-
sCchnh In un mıt der Natur

» Sternennacht?’
Griechenland Sommer 994
Sıe kann nıcht schlafen und hat sıch auf dıe errasse gelegt. (Hıer ist angenehm
kühl.) Über ıhr der Sternenhimme gewaltıg. Schön»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:Die erne wiıirken ebendig
sS1e glıtzern und funkeln. Sıe schaut und schaut»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:s1eE kann sıch nıcht sattsehen. Fin
Stern leuchtet besonders hell Sıe we1ß, ist der Morgenstern.) Sıe schaut immer
wıeder ıhm hın, zuletzt schaut s1ie NUur noch ıhn
Und da beginnt eIwas Magiısches, ıne Faszınation Sıe hat das Gefühl, dieser
Stern sendet iıhr ıne Botschaft, spricht sS1e ganz persönlıch an, meınt SIE»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:Und
sie weınt VOT Erschütterung. Sıe fühlt sıch verbunden mıt der Ewigkeıt, und ıne tO-
tale uhe überkommt S1e Sıe sıch aufgehoben und tief geborgen. Sıe hat hren
Platz ın der Welt, In diesem KOSmos.
Dieses TIieDNIS verg1ißt s1e nıe mehr: die starke erbundenheıt mıt einem Stern
Wenn s1e später yıhren« Stern wliedersıeht, erinnert sS1ie sıch dieses Erlebnıis. Aber
dıe Faszınatıon spürte si1e L1UI In diıeser griechıschen Nacht.
War das eın Gotteserlebnis?«

Und Ursel W .28 berichtet:

Ebd., 61f{f.
Ebd., 238



158 nke Edelbrock

»UUnd ich hatte eıiınmal eın schönes Erlebnis Toten Meer. Wır saßen da auf
den Felsen, und VOT lag Jordanıen in der Abendsonne, und die Berge färbten
sıch 10OSa bis violett. Also das irgendwie ein Sanz wunderschönes Bıld, und
ich fühlte mich, ich glaube nennt das kosmisches Bewußtsein, also ich ühlte
miıich S als wären die Felsen, auf denen iıch saß, meıne Brüder. Also ıne ganz
starke Einheit mıt dem KOsmos. Ja, dieses Erlebnis War uch ırgendwıe für mich

prägend, Was meıne Beziehung Gott angeht, und ich dachte miIr, ach
die Kırche Ja, das ist irgendwıe auch gUt, und manchmal brauche ich das auch,
aber diese lebendige Beziehung Gott, die ist mMI1r irgendwie viel wichtiger.«
Den1weıt schweifen lassen, hineın iın die ndlose 1eTfe des nächtlı-
chen Sternenhimmels oder hınweg ber die unzähligen üge der Berg-
kette Keıine Gebäude der Mauern begrenzen den IC Es ıst, als ob
mıt diıesem freien 1C auch das Bewußtsein der eigenen Freiheit
rückkommt besonders 1m Urlaub, ıIn dem INan befreıt VON den alltäglı-
chen Pflichten und Zwängen ebt Dieses efü eröffnet die Sınne für
dıe Wahrnehmung eıner tieferen Dımensıon: die Empfindung, mıt der
Welt und dem Kosmos verbunden se1n, darın geborgen se1n und
damıt in einer starken FEıinheıit leben Und sıch dann agen, 6S

eın Gotteserlebnis, der wIissen, DS WaTlT eın Ausdruck meılner
Gottesbeziehung.
Gut nachvollziehbar sınd diese Erlebnisse der beiden Frauen für miıch.
Ich überlege, ob D ohl Zufall WAarl, daß B Frauen sınd, dıe 1er eine
Schlüsselerfahrung der Verbundenheıt, Se1 6S mıt einem Stern der dem
Kosmos, machen.??

bschließend möchte ich och Schlüsselerfahrungen VonNn Theologinnen
IN un mıt der Kirche beleuchten Was machen sS1e für Schlüsselerfah-

mıt ıhrem Amt, und w1e gehen S1e damıt um? Ich möchte
wissen, ob 6S ähnlıche Sıtuationen sınd, wI1Ie ich sS1e erfahren habe Wenn
ich zurück enke, erinnere ich mich 7z.B meın erstes Gemeindeprakti-

Ursel (Jg wurde VOon Regına Sommer interviewt. Vgl Regina SOm-
Mer Lebensgeschichte und elebte Relıgion VOoN Frauen. iıne qualıitativ-empirische
Studıe über den Zusammenhang Von bıographischer Struktur und relıg1öser Orientie-
Tung, Stuttgart/Berlin/Köln 1998, 195—231, 219f. DDas Transkrıpt wurde VONn MIr In
einen Fheßtext gebrac)

Nancy O0Odorow » Das grundlegende weıbliche Selbstge ist Weltverbun-
denheıt, das grundlegende männlıche Selbstgefühl ist Separatheı1t.« In Dies, Das
TrTbe der Mütter. Psychoanalyse und Sozlologıe der Geschlechter, München
220
1e Adam ist der Meınung, » Lebenserfahrungen (z.B der Tod eines g-
lhıebten Menschen, eın Bekehrungserlebnis oder dıe Frage eıner Schwangerschafts-
unterbrechung)158  Anke Edelbrock  »Und ich hatte einmal ein ganz schönes Erlebnis am Toten Meer. Wir saßen da auf  den Felsen, und so vor uns lag Jordanien in der Abendsonne, und die Berge färbten  sich so rosa bis violett. Also das war irgendwie ein ganz wunderschönes Bild, und  ich fühlte mich, ich glaube man nennt das kosmisches Bewußtsein, also ich fühlte  mich so, als wären die Felsen, auf denen ich saß, meine Brüder. Also so eine ganz  starke Einheit mit dem Kosmos. Ja, dieses Erlebnis war auch irgendwie für mich so  ganz prägend, was so meine Beziehung äh zu Gott angeht, und ich dachte mir, ach  die Kirche ja, das ist irgendwie auch gut, und so manchmal brauche ich das auch,  aber so diese lebendige Beziehung zu Gott, die ist mir irgendwie viel wichtiger.«  Den Blick weit schweifen lassen, hinein in die endlose Tiefe des nächtli-  chen Sternenhimmels oder hinweg über die unzähligen Hügel der Berg-  kette. Keine Gebäude oder Mauern begrenzen den Blick. Es ist, als ob  mit diesem freien Blick auch das Bewußtsein der eigenen Freiheit zu-  rückkommt — besonders im Urlaub, in dem man befreit von den alltägli-  chen Pflichten und Zwängen lebt. Dieses Gefühl eröffnet die Sinne für  die Wahrnehmung einer tieferen Dimension: die Empfindung, mit der  Welt und dem Kosmos verbunden zu sein, darin geborgen zu sein und  damit in einer starken Einheit zu leben. Und sich dann zu fragen, war es  ein Gotteserlebnis, oder sogar zu wissen, es war ein Ausdruck meiner  Gottesbeziehung.  Gut nachvollziehbar sind diese Erlebnisse der beiden Frauen für mich.  Ich überlege, ob es wohl Zufall war, daß es Frauen sind, die hier eine  Schlüsselerfahrung der Verbundenheit, sei es mit einem Stern oder dem  Kosmos, machen.??  Abschließend möchte ich noch Schlüsselerfahrungen von Theologinnen  in und mit der Kirche beleuchten. Was machen sie für Schlüsselerfah-  rungen mit ihrem Amt, und wie gehen sie damit um? Ich möchte gerne  wissen, ob es ähnliche Situationen sind, wie ich sie erfahren habe. Wenn  ich zurück denke, erinnere ich mich z.B. an mein erstes Gemeindeprakti-  28 Ursel W. (Jg. 1947) wurde von Regina Sommer interviewt. Vgl. Regina Som-  mer: Lebensgeschichte und gelebte Religion von Frauen. Eine qualitativ-empirische  Studie über den Zusammenhang von biographischer Struktur und religiöser Orientie-  rung, Stuttgart/Berlin/Köln 1998, 195-231, 219f. Das Transkript wurde von mir in  einen Fließtext gebracht.  29 Nancy Chodorow: »Das grundlegende weibliche Selbstgefühl ist Weltverbun-  denheit, das grundlegende männliche Selbstgefühl ist Separatheit.« In: Dies, Das  Erbe der Mütter. Psychoanalyse und Soziologie der Geschlechter, München ?1985,  220.  Gottfried Adam ist der Meinung, daß »Lebenserfahrungen (z.B. der Tod eines ge-  liebten Menschen, ein Bekehrungserlebnis oder die Frage einer Schwangerschafts-  unterbrechung) ... hinsichtlich des Zusammenhanges mit Lebensziel und Lebenssinn  eine größere Bedeutung für Frauen als für Männer [haben].« aus: Evangelische Er-  wachsenenbildung vor der Frage nach dem Lebenslauf, in: Ders., Religiöse Bildung  und Lebensgeschichte. Beiträge zur Religionspädagogik II, Würzburg 1994, 271—  285, 277. Zitiert nach Martina Blasberg-Kuhnke und Norbert Mette: Erwachsene  Frauen und Männer, in: JRP 12 (1996), 131-139, 134f.hinsıchtlich des Zusammenhanges mıt Lebensziel und Lebenssinn
ıne größere Bedeutung für Frauen als für Männer Ihaben].« aus Evangelısche Er-
wachsenenbildung VOT der Frage nach dem Lebenslauf, 1ın Ders., Relıg1iöse Bıldung
und Lebensgeschichte. Beıträge Religionspädagogik IL, Würzburg 1994, A
285, Z Zıtiert nach 'artiına Blasberg-Kuhnke und Norbert Mette Erwachsene
Frauen und Männer, in (1996). 131—-139, 1 34f.



159D Und WadS meinen Nsere Damen dazu?«

kum, welches ich iın den USA machte. Ich gng mıt meınem Mentor
einem Taufgespräch. Wır nahmen 1mM Wohnzimmer mıt den ern des
Täuflings atz. ach eın Daar egrüßenden Worten stand die Tau A,

uns Getränke und Sandwiches reichen. Ich bot meıne Hılfe d die
SCIN aNngCNOMUNC wurde, und gng mıt in die Küche Der (Gjemeı1inde-
pfarrer und der ater sprachen weıter ber die auie Ich merkte, WI1e ich
in diesem Moment meıne Rollen nıcht zufriedenstellend koordinıiıeren
konnte auf der einen Seıte die Praktıkantıin, dıe weıteren Verlauf des
Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seıte dıe Frau, die VO  _
Mädchenbeinen gelernt hatte, iıhre 1mM ausha anzubieten.
ber nıcht 11UT innerhalb meıner eigenen Person g1bt C® Rollenkonflıkte,
sondern Ss1e werden auch VonNn außen miıch herangetragen. später,
1ın me1ıner Vikariatsgemeinde, gab CS immer wlieder Sıtuationen, in denen
meın Gegenüber überrascht Wi eıner TrTau als Vıkarın begegnen Be1l
Geburtstagsbesuchen wollte INan z.B SEINC wIlssen, WI1e ich enn als
Tau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorın en Ist
6S 11UT Interesse, der wiırd ErW:  el, daß ich einen Legitimationsgrun
abliefere? Im Hıinterkopf ist wieder da, der Satz aus dem Physıkunter-
richt »Was meınen unseIe Damen dazu?«

Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und WwIeEe gehen
SIE mıt ıhnen um?
Herlinde Pissarek-Hudelist 0372—]1 994), Professorin für Katechetik und
Religionspädagogik der Katholisch-Theologischen Inns-
bruck, beschreı1bt dıe Erfahrungen, die S1e mıt dem Satz, die Frauen sol-
len in der Gemeinde schweıgen or >  9 gemacht hat

» Keın anderer ext der Schrift ist Ööfter VOon außen auf miıich zugekommen als der
Satz y Die Frauen sollen ın der Kırche schweıgen.< Warum trıfft mich dieses
Schweigen-Müssen oder -Sollen so°? Wer miıich ZU) Schweıigen verurteılt, nımmt MIr
aum des tmens, Lebens, Begegnens. Wer Frauen Schweıigen verurteılt,
raubt ıhnen, der Gesellscha: und der Kırche Leben AdUus anderen Quellen Wer Frauen
ZU) Schweigen verurteılt, hat Angst VOT anderen Erfahrungen, anderem Denken,
anderen en159  »Und was meinen unsere Damen dazu? «  kum, welches ich in den USA machte. Ich ging mit meinem Mentor zu  einem Taufgespräch. Wir nahmen im Wohnzimmer mit den Eltern des  Täuflings Platz. Nach ein paar begrüßenden Worten stand die Frau auf,  um uns Getränke und Sandwiches zu reichen. Ich bot meine Hilfe an, die  gern angenommen wurde, und ging mit in die Küche. Der Gemeinde-  pfarrer und der Vater sprachen weiter über die Taufe. Ich merkte, wie ich  in diesem Moment meine Rollen nicht zufriedenstellend koordinieren  konnte: auf der einen Seite die Praktikantin, die am weiteren Verlauf des  Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seite die Frau, die von  Mädchenbeinen an gelernt hatte, ihre Hilfe im Haushalt anzubieten.  Aber nicht nur innerhalb meiner eigenen Person gibt es Rollenkonflikte,  sondern sie werden auch von außen an mich herangetragen. Z.B. später,  in meiner Vikariatsgemeinde, gab es immer wieder Situationen, in denen  mein Gegenüber überrascht war, einer Frau als Vikarin zu begegnen. Bei  Geburtstagsbesuchen wollte man z.B. gerne wissen, wie ich denn als  Frau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorin zu haben. Ist  es nur Interesse, oder wird erwartet, daß ich einen Legitimationsgrund  abliefere? Im Hinterkopf ist er wieder da, der Satz aus dem Physikunter-  richt: »Und was meinen unsere Damen dazu?«  Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und wie gehen  sie mit ihnen um?  Herlinde Pissarek-Hudelist (1932-1994), Professorin für Katechetik und  Religionspädagogik an der Katholisch-Theologischen Fakultät Inns-  bruck, beschreibt die Erfahrungen, die sie mit dem Satz, die Frauen sol-  len in der Gemeinde schweigen (1Kor 14,34), gemacht hat:  »Kein anderer Text der Schrift ist öfter von außen auf mich zugekommen als der  Satz: »Die Frauen sollen in der Kirche schweigen.<  . Warum trifft mich dieses  Schweigen-Müssen oder -Sollen so? Wer mich zum Schweigen verurteilt, nimmt mir  Raum des Atmens, Lebens, Begegnens. ... Wer Frauen zum Schweigen verurteilt,  raubt ihnen, der Gesellschaft und der Kirche Leben aus anderen Quellen. Wer Frauen  zum Schweigen verurteilt, hat Angst vor anderen Erfahrungen, anderem Denken,  anderen Worten. ... Mir hilft der Mut einer Schwester: Maria de Groot, die erkennt:  Nicht Jesus unterdrückt die Frauen, sondern patriarchalische Männer der Kirche. ...  Ich entdecke die Syrophönizierin (Mk 7,24-30). ... Du hast nicht nur stumm gelitten  — sicher auch davon übergenug. Du hast mit Worten gekämpft. Für dein Kind und  dich, für eure Befreiung aus den Fesseln des Elends. Fast zweitausend Jahre später  gibst Du uns den Mut, für das Überleben unserer Kinder auf dieser vergewaltigten  Erde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung in dieser Kirche zu kämpfen, die  sich so oft auf den beruft, der dich wegen deines Wortes erhört hat. Du gibst uns den  Mut lästig zu fallen, uns aufzudrängen, zu reden und zu argumentieren, weil es hier  und heute tödlich wäre für die ganze Menschheit, wenn ihre eine Hälfte schwiege.«?°  30 Herlinde Pissarek-Hudelist, Gerade wir dürfen nicht schweigen. Für eine Spra-  che des Lebens und der Freiheit, in: Günther Bader und Martha Heizer (Hg.), Theo-  logie erden. Erinnerungen an Herlinde Pissarek-Hudelist, Thaur bei Innsbruck 1996,  15-19. Zuerst abgedruckt in: Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken die Bibel, Frei-  burg }1987, 161-167.Mır hılft der Mut eıner Schwester: Marı de Groot, die erkennt:
Nıcht Jesus unterdrückt dıe Frauen, sondern patrıarchalısche Männer der Kırche.159  »Und was meinen unsere Damen dazu? «  kum, welches ich in den USA machte. Ich ging mit meinem Mentor zu  einem Taufgespräch. Wir nahmen im Wohnzimmer mit den Eltern des  Täuflings Platz. Nach ein paar begrüßenden Worten stand die Frau auf,  um uns Getränke und Sandwiches zu reichen. Ich bot meine Hilfe an, die  gern angenommen wurde, und ging mit in die Küche. Der Gemeinde-  pfarrer und der Vater sprachen weiter über die Taufe. Ich merkte, wie ich  in diesem Moment meine Rollen nicht zufriedenstellend koordinieren  konnte: auf der einen Seite die Praktikantin, die am weiteren Verlauf des  Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seite die Frau, die von  Mädchenbeinen an gelernt hatte, ihre Hilfe im Haushalt anzubieten.  Aber nicht nur innerhalb meiner eigenen Person gibt es Rollenkonflikte,  sondern sie werden auch von außen an mich herangetragen. Z.B. später,  in meiner Vikariatsgemeinde, gab es immer wieder Situationen, in denen  mein Gegenüber überrascht war, einer Frau als Vikarin zu begegnen. Bei  Geburtstagsbesuchen wollte man z.B. gerne wissen, wie ich denn als  Frau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorin zu haben. Ist  es nur Interesse, oder wird erwartet, daß ich einen Legitimationsgrund  abliefere? Im Hinterkopf ist er wieder da, der Satz aus dem Physikunter-  richt: »Und was meinen unsere Damen dazu?«  Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und wie gehen  sie mit ihnen um?  Herlinde Pissarek-Hudelist (1932-1994), Professorin für Katechetik und  Religionspädagogik an der Katholisch-Theologischen Fakultät Inns-  bruck, beschreibt die Erfahrungen, die sie mit dem Satz, die Frauen sol-  len in der Gemeinde schweigen (1Kor 14,34), gemacht hat:  »Kein anderer Text der Schrift ist öfter von außen auf mich zugekommen als der  Satz: »Die Frauen sollen in der Kirche schweigen.<  . Warum trifft mich dieses  Schweigen-Müssen oder -Sollen so? Wer mich zum Schweigen verurteilt, nimmt mir  Raum des Atmens, Lebens, Begegnens. ... Wer Frauen zum Schweigen verurteilt,  raubt ihnen, der Gesellschaft und der Kirche Leben aus anderen Quellen. Wer Frauen  zum Schweigen verurteilt, hat Angst vor anderen Erfahrungen, anderem Denken,  anderen Worten. ... Mir hilft der Mut einer Schwester: Maria de Groot, die erkennt:  Nicht Jesus unterdrückt die Frauen, sondern patriarchalische Männer der Kirche. ...  Ich entdecke die Syrophönizierin (Mk 7,24-30). ... Du hast nicht nur stumm gelitten  — sicher auch davon übergenug. Du hast mit Worten gekämpft. Für dein Kind und  dich, für eure Befreiung aus den Fesseln des Elends. Fast zweitausend Jahre später  gibst Du uns den Mut, für das Überleben unserer Kinder auf dieser vergewaltigten  Erde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung in dieser Kirche zu kämpfen, die  sich so oft auf den beruft, der dich wegen deines Wortes erhört hat. Du gibst uns den  Mut lästig zu fallen, uns aufzudrängen, zu reden und zu argumentieren, weil es hier  und heute tödlich wäre für die ganze Menschheit, wenn ihre eine Hälfte schwiege.«?°  30 Herlinde Pissarek-Hudelist, Gerade wir dürfen nicht schweigen. Für eine Spra-  che des Lebens und der Freiheit, in: Günther Bader und Martha Heizer (Hg.), Theo-  logie erden. Erinnerungen an Herlinde Pissarek-Hudelist, Thaur bei Innsbruck 1996,  15-19. Zuerst abgedruckt in: Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken die Bibel, Frei-  burg }1987, 161-167.Ich entdecke dıe Syrophönizlerin (Mk 7,24-30)159  »Und was meinen unsere Damen dazu? «  kum, welches ich in den USA machte. Ich ging mit meinem Mentor zu  einem Taufgespräch. Wir nahmen im Wohnzimmer mit den Eltern des  Täuflings Platz. Nach ein paar begrüßenden Worten stand die Frau auf,  um uns Getränke und Sandwiches zu reichen. Ich bot meine Hilfe an, die  gern angenommen wurde, und ging mit in die Küche. Der Gemeinde-  pfarrer und der Vater sprachen weiter über die Taufe. Ich merkte, wie ich  in diesem Moment meine Rollen nicht zufriedenstellend koordinieren  konnte: auf der einen Seite die Praktikantin, die am weiteren Verlauf des  Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seite die Frau, die von  Mädchenbeinen an gelernt hatte, ihre Hilfe im Haushalt anzubieten.  Aber nicht nur innerhalb meiner eigenen Person gibt es Rollenkonflikte,  sondern sie werden auch von außen an mich herangetragen. Z.B. später,  in meiner Vikariatsgemeinde, gab es immer wieder Situationen, in denen  mein Gegenüber überrascht war, einer Frau als Vikarin zu begegnen. Bei  Geburtstagsbesuchen wollte man z.B. gerne wissen, wie ich denn als  Frau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorin zu haben. Ist  es nur Interesse, oder wird erwartet, daß ich einen Legitimationsgrund  abliefere? Im Hinterkopf ist er wieder da, der Satz aus dem Physikunter-  richt: »Und was meinen unsere Damen dazu?«  Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und wie gehen  sie mit ihnen um?  Herlinde Pissarek-Hudelist (1932-1994), Professorin für Katechetik und  Religionspädagogik an der Katholisch-Theologischen Fakultät Inns-  bruck, beschreibt die Erfahrungen, die sie mit dem Satz, die Frauen sol-  len in der Gemeinde schweigen (1Kor 14,34), gemacht hat:  »Kein anderer Text der Schrift ist öfter von außen auf mich zugekommen als der  Satz: »Die Frauen sollen in der Kirche schweigen.<  . Warum trifft mich dieses  Schweigen-Müssen oder -Sollen so? Wer mich zum Schweigen verurteilt, nimmt mir  Raum des Atmens, Lebens, Begegnens. ... Wer Frauen zum Schweigen verurteilt,  raubt ihnen, der Gesellschaft und der Kirche Leben aus anderen Quellen. Wer Frauen  zum Schweigen verurteilt, hat Angst vor anderen Erfahrungen, anderem Denken,  anderen Worten. ... Mir hilft der Mut einer Schwester: Maria de Groot, die erkennt:  Nicht Jesus unterdrückt die Frauen, sondern patriarchalische Männer der Kirche. ...  Ich entdecke die Syrophönizierin (Mk 7,24-30). ... Du hast nicht nur stumm gelitten  — sicher auch davon übergenug. Du hast mit Worten gekämpft. Für dein Kind und  dich, für eure Befreiung aus den Fesseln des Elends. Fast zweitausend Jahre später  gibst Du uns den Mut, für das Überleben unserer Kinder auf dieser vergewaltigten  Erde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung in dieser Kirche zu kämpfen, die  sich so oft auf den beruft, der dich wegen deines Wortes erhört hat. Du gibst uns den  Mut lästig zu fallen, uns aufzudrängen, zu reden und zu argumentieren, weil es hier  und heute tödlich wäre für die ganze Menschheit, wenn ihre eine Hälfte schwiege.«?°  30 Herlinde Pissarek-Hudelist, Gerade wir dürfen nicht schweigen. Für eine Spra-  che des Lebens und der Freiheit, in: Günther Bader und Martha Heizer (Hg.), Theo-  logie erden. Erinnerungen an Herlinde Pissarek-Hudelist, Thaur bei Innsbruck 1996,  15-19. Zuerst abgedruckt in: Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken die Bibel, Frei-  burg }1987, 161-167.Du hast nıcht 11UT StumMmm gelıtten

sıcher auch davon übergenug. Du hast mıt en gekämpft. Für deıin Kınd und
dıich, für A Befreiung dus den Fesseln des FElends Fast zweıtausend Jahre später
o1bst Du unNns den Mut, für das Überleben uUuNsSeTIET Kınder auf dieser vergewaltıigten
rde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung In dieser Kırche kämpfen, diıe
sıch oft auf den eru: der dıch deıines es erhört hat Du g1bst uns den
Mult lästıg allen, uns aufzudrängen, reden und argumentieren, weıl hıer
und heute Öödlıch ware für die SanNzZc Menschheıt, Wenn ıhre ıne schwiege.«°

erliinde Pissarek-Hudelist, Gerade WIT dürfen nıcht schweıgen. Für ıne 5 pra-
che des Lebens und der Freıiheıt, 1n Günther Bader und Martha Heizer Heg.) heo-
logıe erden. Erinnerungen Herlinde Pissarek-Hudelıst, Thaur be1ı nnsbruck 1996,
5—19 /uerst abgedruckt ın Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken dıe Bıbel, Frel-
burg 161—16 /
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Mary Elizabeth Mullino Moore 1St Professorin für »Religi0us Educatiıon«
den USA Sıe berichtet Von Erfahrung, die S1IC sehr ewe und

zugleich ZU Nachdenken ber die Zukunft der Kırche hat?!
Wıe i selbst 1St iıhr Ehemann en Moore eologe » Vor CIn paar
ahren« Schre1 SIC y»wurde ich ZU ersten Mal meiInem en
eingeladen Kırche predigen dıe für CISCHNC ebensge-
SCHNICHTE wichtig War Es War die kleine Stadtkirche der meın Vater
S11 Jugend gehörte und dıe ich einmal Jahr miıt ITMEeINEN Cousınen
und Vettern esuchte Meın Mann und ich sprachen mıiıt mMmeIner Famılıe

West lexas ber diesen Besuch und INC1IN Vetter agte miıich ob WIT

beiden C uns vorstellen könnten predigen << Das Ehepaar Mullıno
Moore konnte 6S sıch gut vorstellen diesem besonderen Sonntag
Sarmımen predigen S1ıe sprachen iıhre orhaben mI1T dem (Gemeıinde-
pfarrer ab der der gSEMEINSAMEN Predigt zustimmte Be1 der Ankunft
der Geburtsstadt VonNn Mary Vater hören S1C iıhrer UÜberraschung, daß
der Gemeindepfarrer ihre Predigt anders als SCIMCINSAM besprochen
abgekündigt hat Ihr Vetter berichtete »IC hatte unserem Pastor gesagt
daß ich Euch el ZUT Predigt eingeladen habe ber letzte OC be1
den Abkündigungen betonte mı1t oroßen achdadruc dalß en Moore
nächsten Sonntag predigen wird. Er erzählte 1e] ber Dıch, en, aber
Mary Elızabeth hat nıcht eınmal erwähnt< ach CINISCH erlegun-
SCH entschied Ial sıch, ursprünglıchen Plan der SCMECINSAMEN Pre-
dıgt festzuhalten [)Das Ehepaar Mullliıno Moore informierte den Pfarrer
der »nach eIWwas langen Pause« die Idee für gul hielt Für Mary

Mulllıno Moore dıie WIeE S1C berichtet annlıche Sıtuationen äufiger
erlebt hat sıch gerade diese Begebenheıt besonders eingepragt weiıl
ach dem Gottesdienst ein Gemeindemitglied ıhr ubnten S1ıe
daß S1IC heute IMOTgCH auf Mullıno Kanzel gepredigt haben?« Neın
Mary Mulliıno Moore hatte O nıcht gewußt daß die Kanzel VOT vielen
Jahren VOINl ıhrem Großvater gestiftet worden WaTr ber diese atsache
berührte S1C tief » ich diesem Moment dıe Sıtuation reflektierte
sah ich mich und die Kırche 1C Es hatte miıich CWeE  >
gefragt werden der Kırche INeE1INeET Famılıe predigen Die ınla-
dung War aufgrund INEe1INET Beziehung zustande gekommen 6 WAar
ein ach Hause kommen Be1l der Vorbereitung der Predigt und der Pre-
dıgt hatte ich tief Bewußtsein daß viele (Gjenerationen CNrıstliche
Generationen VOT I1T 1er SCWESCH I1T ıhr Erbe weıtergereicht
hatten IL11T dıe A’'ür urc dıe iıch eingetreten WAar geöffne hatten und
miıch den schweren unduZeıten begleıtet hatten <

Fast WAaTcC 6S iıhr verwehrt worden mıi1t Predigt diesen Tradıtions-
strang anzuknüpfen elche Bedeutung solche Sıtuationen des Über-

31 Mary Elizabeth Mullino Moore em1n1s Practical Theology and the future of
the church, Friedrich Schweitzer und Johannes Van der Ven Hg.) Practical
Theology International Perspectives, Frankfurt 1999, 189209 Überset-
ZUNg Von
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gangenwerdens für S1e haben, ıst für S1e eindeutig: >50Iche Ereignisse
sınd nıcht sıch das Problem Sie sınd Leuchtraketen, die das Problem
der Frauen In der Kırche ılluminieren: Frauen, dıe ignoriert werden, A
Schweigen gebracht werden und [1UT In der Beziıehung einem Mann
identifiziert werden.« Mary Mullıno Moore hört für sıch in diesen FEr-
eignissen ganz deutlich die Oischa » Frauen können nıcht, werden
NIC. sollen Nn1ıcC. predigen. Wır werden Frauen nıcht In der Leıtung ak-
zeptieren. Die Otischa die och 1e] subtiler und och 1e] verheeren-
der ist Wır werden Frauen nıcht blockıeren, WIT werden S1e ınfach
1gNOrleren.« Von dieser Erkenntnis äßt S1e sıch Jedoch Nıc lähmen.
Letztendlich kommt S1e dem Schluß, » WIT keine andere Wahl ha-
ben, als dıe Lehre der Kırche als auch die Kırche selbst reformieren.
Wır haben keine andere Wahl, als auf tikkun olam, die Heılung der Welt,

hoffen und dafür arbeıiten.«

In me1ıner ganz bewußt persönlıch gehaltenen /Zusammenstellung kamen
Zzwölf Frauen Wort ugleıic blieben unzählbar viele Frauen mıt ıhren
Schlüsselerfahrungen unerwähnt. 7u denken ist 7 B Frauen, die eiıne
Vergewaltigung erlıtten aben; lesbische Frauen, dıe ıhr Coming Out
aben; Frauen, für die eine einer Schlüsselerfahrung wurde;

schwarze Frauen, die doppelt diskriminiert werden Die Liste ıst
belıebig fortsetzbar.
Die zehn ben erwähnten Frauen lasse ich och einmal VOT meınem 1N-

Auge Revue passıeren: alte und Junge Frauen, Frauen In Deutsch-
and und Frauen 1M Ausland Jede hat hre Sanz eigenen Erfahrungen
gemacht, und y muß INnan ohl9 machen müssen. Deutliche Pro-
fıle werden In jeder einzelnen Lebensgeschichte sıchtbar. Es ist SDan-
end erkennen, welche Erlebnisse un entsprechende Interpretation
und Deutung besonderen Erfahrungen wurden. e1IZVo an ich C
mıt ıhnen und mıt anderen Frauen 1INns espräc. kommen und mich
mıt ihnen ber uUuNnseTe Je eigenen Wahrnehmungs- und DeutungshorI1-

auszutauschen. Als erzählende Tau brächte ich mIır dabe1 meıne
Erfahrungen TICUu 1INs Bewußtseın, und 1im Trzanlien leistete ich zugleıich
indiıviduelle Interpretationsarbeıit. Als zuhörende Tau lernte ich andere
Erfahrungs- und Deutungshorizonte kennen und könnte damıt meıne
eigenen Vorstellungen und Gedanken IICUu hinterfragen.
Von den zehn verschıedenen Schlüsselerfahrungen sınd mIır persönlıch
die beiden eriıchte VON erlıiınde Pıssarek-Hudelist und Mary Mulliıno
Moore besonders wichtig geworden. Gewiß 1eg 6S auch daran, da S1e
WIe ich Theologinnen SINd. Ihr Umgang mıt iıhren Schlüsselerfahrungen
hat für miıich einerseıts orbıldcharakter Die beıden lassen sıch nıcht
vVon ihren Er  ngen lähmen, sondern bringen sıch immer wıieder -als
Tau eın und fordern auf, als Trau gehö werden. Andererseıts tut C®
MIır gul, be1 ihnen erkennen, daß ich mıt meınen Erfahrungen In und
mıt der Kırche nıcht lleine bın, sondern daß auch S1E auf patrıachale
TIradıtionen und strukturelle Benachteilıgungen stoßen. Die beiıden
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chen MIr Mut, meınen Weg als Tau und Theologın In der Kırche und In
der Gesellschaft weiterzugehen.
Innerhalb der Religionspädagogik sehe ich eutlic Herausforderungen,
die auf diesem Weg auf miıch warten. Eıne Von ıhnen ist die Fragestel-
lung, WIe die Religionspädagogik In Zukunft mıt der Geschlechterdiffe-
Vrenz umgeht. Meıne Sensı1ıbilıtät für diese Fragestellung äng untrennbar
mıt den Von mIır gemachten Schlüsselerfahrungen
Vor welche konkreten Herausforderungen ich dıie Religionspädagogık
uUurc Schlüsselerfahrungen Von Mädchen und Frauen geste sehe,
zeige ich abschließen: urz auf:

ıne Religionspädagogiık, die den Anspruch hat, die Lebenswelt ihrer
ubjekte aufzunehmen, kann Schlüsselerfahrungen nıcht unberücksıch-
tıgt lassen. Hıerbel gılt C5S, WIe grundsätzlıch für dıe gesamte Relıgions-
pädagogik, auch in ezug auf die Schlüsselerfahrungen die Kategorıie
Geschlecht gender berücksichtigen.?“

Es gılt, sowohl Schlüsselerfahrungen, die für das Gottesverhältnis VonNn

Frauen und Mädchen bedeutsam sınd, als auch Schlüsselerfahrungen VO  -

Frauen und Mädchen, die s1e aufgrund ıhres weıblichen Geschlechts g_.
macht aben, in Theorie und Praxıs der Religionspädagogik aufzuneh-
IC  S

— Gottesbilder, die vermuittelt werden, sınd kritisch überprüfen. Es
dürfen keine angstauslösenden Bılder se1n, die eın Zustandekommen p —
sıt1ver Gottesbeziehungen unmöglıch machen.

Be1l der Berücksichtigung der Schlüsselerfahrungen muß Relıgionspä-
dagogık versuchen, sıch VON den in der Gesellschaft vorlıegenden, e1nN-
seıt1g geschlechtsspeziıfische Zuschreibungen fre1 machen. Ziel ist
die Örderung indiıvıdueller Lebensentwürfe, dıe den Bedürfnissen
des jeweılıgen ubjekts und nıcht geschlechtsspezifischen OllenzZu-
teilungen ausgerichtet S1nd. Reformatorische Freıiheıt, dıie auch nıcht
17C geschlechtsspezifische Rollenzuschreibungen eingeengt werden
darf.

Die Wahrnehmung für Schlüsselerfahrungen VON Mädchen und Frauen
muß sensı1bilisıiert werden. Hierfür ist ınnerhalb der Religionspädagogık
eiınerseıts dıe Berücksichtigung theologischer eıträge ZUT Relıigliosıtät
und relıg1öser Sozialisation VonNn Frauen und Mädchen®® und andererseıts

Vgl hlıerzu: Andrea Lehner-Hartmann, atur der Kultur 1im Geschlechterver-
hältnıs? Gender ıne MNECUC Analysekategorie uch für dıe Relıgionspädagog1ik?,
KatBIi 123 (1998). 364—369; gnes Wuckelt, (Gender als onzept religionspädagog1-
schen Handelns. Impulse für Theorıie und Praxıs, KatBI 123 (1998), 370—373; Anke
Edelbrock, Die Methodenfrage innerhalb femıiniıstischer Religionspädagogik. Ent-
Trıvialısıerung als gee1gnete Methode’, RDB 43 (1999), 21 E
33 Z2nes Wuckelt, Vom Leid(wesen relıg1öser Sozialısatıon Von ädchen
und Fkrauen. Anfragen und Anmerkungen einem brıisanten Thema, in arl Josef
Lesch und Margot Saller, Warum, ott Der fragende Mensch VOTL dem Gehe1im-
N1ıSsS Gottes, Ralph Sauer ZU Geburtstag, Kevelar 1993, 205—210:; Sybille Becker
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die Berücksichtigung sozlalwıssenschaftlicher Ergebnisse ber Sozı1alı-
satıon und Identitätsbildung VOoN Mädchen und Frauen** notwendig.

In der relıg1ıonspädagogischen Praxıs sollen Räume geschaffen werden,
innerhalb derer Mädchen und Frauen in geschlechtshomogenen Gruppen
ihre Schlüsselerfahrungen teılen können®°>. Darüber hınaus können
Schlüsselerfahrungen bıblıscher oder weltlicher Frauen herangezogen
werden und als Vorbild dienen. Hıer wırd auch schwesterliche Olıdarı-
tat gefördert.

Anke Edelbrock ist wıissenschaftlıche Angestellte der Evangelısch- T’heologıschen
akultät der Eberhard-Karls-Universıität Tübingen 1m Fach Relıgionspädagogık.

und ITlona ord Hg.) Relig1iöse Sozlalısation VOnl ädchen und Frauen, Stuttgart
1995; Stephanie Klein, Gottesbilder VO  — Mädchen. Bılder und Gespräche als 7-
gange kiındlıchen relıg1ösen Vorstellungswelt, Stuttgart 2000

Helga Bilden, Geschlechtsspezifische Sozlalısation, In Klaus Hurrelmann
und Dieter Ulrich Hg.) Neues Handbuch der Sozlalısationsforschung, Weın-
hein/Base]l 279—301; Hannelore Faulstich-Wieland, Weinbliche Sozjalısatıon
zwıschen geschlechterstereotyper Eınengung und geschlechterbezogener Identität, ın
Horst Carba Hg.) Geschlechte Zur Kriıtik und Neubestimmung geschlech-
terbezogener Sozlalısatıion und Bıldung, Opladen 1999, 41762

Es g1bt verschiıedene feministische, praktısch-theologische Ansätze, in deren
Zentrum dıe Förderung des Erfahrungsaustausches zwıischen Frauen steht.
Sherry uth Anderson und Patricia Hopkins, The femıminıne face of God The Unfold-
ıng of the Sacred ın Women, New York u.a. 1992; Andrea Blome, Erinnerungsarbeıt
ist Befreiungsarbeıit. Kın femmiIstisch-theologischer Beıtrag relıg1ösen SO-
zialısation, Praktische Theologıe (1995) 3—14; Ina Praetorius: Nıcht trıvıal noch
sentimental. Kın Versuch über Ent-TIrıvialısıerung als Methode ın der Frauenfor-
schung, ın Dies, Skızzen ZUT Feministischen Maınz 1995, 103—119;
Goßmann, Wer WITr Ssınd. Verborgene Frauengeschichten 1M RKRaum der Kırche, (JÜü-
tersloh 1997 Wegwelisend ist hiıer der Ansatz der Sozlologın und Psychologın
Frigga Haug vgl dies., Erinnerungsarbeit, Hamburg Grundsätzlich ist eın
Merkmal feministisch-theologischer Ansätze, die Mädchen und Frauen selbst, iıhr
Reden und Denken, iın den Miıttelpunkt stellen und VOIN ihren Erfahrungen USZU-

gehen.


